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Kommentiert:

Vor sechzig Jahren: Das Potenzial des Sports

Soviel Erinnerung war selten. Wieder einmal beflügelt ein Jahrestag das kollektive und, mehr denn je, das individuelle Gedächtnis. Sechzig Jahre nach der historischen Zäsur denken viele Menschen daran, wie sie das Ende des Krieges und die Befreiung von der nationalsozialistischen Schreckensherrschaft erlebt haben. In den Medien kommen sogenannte Zeitzeugen zu Wort, um das Hoffen und Bangen jener Tage wieder lebendig erscheinen  zu lassen.

Auf diese höchst eindringliche Weise vervollständigt sich das Bild des dunkelsten Kapitels deutscher Geschichte, das sich ansonsten vor allem aus Büchern oder Film und Fernsehen erschließt. Vielleicht mehr noch als etwa Bernd Eichingers Oscar-nominierte Produktion über den „Untergang“ in Hitlers Reichskanzlei, die gerade im Kino angelaufene Goebbels-Dokumentation oder Heinrich Breloers anstehender TV-Dreiteiler über Hitlers Baumeister Albert Speer sind die authentischen Berichte unserer Eltern und Großeltern dazu geeignet, das Geschehen vom Frühjahr 1945 sowie seine Ursachen und Folgen dem Vergessen und Verdrängen zu entziehen. Und schon insofern ist ihnen ein gesellschaftspolitischer Mehrwert zu bescheinigen.

Es waren, soviel lässt sich auch für Nachgeborene leicht nachvollziehen, Wochen und Monate voll widerstrebender Gefühle, größter Not und aufkeimender Hoffnung, Verlust und Gewinn, Trauer und Freude, wobei je nach persönlicher Situation das eine oder das andere überwog. Natürlich wirkte das Gewesene nach, doch von existenzieller Bedeutung war die Frage nach dem Morgen und Übermorgen. Zunächst nur die Wenigsten hatten klare Vorstellungen davon, wie ihr Leben nach dem Überleben zu sichern und zu gestalten sei. Häufig reichte der Blick nicht weiter als bis zur nächsten Mahlzeit oder einem Dach über dem Kopf.

Der Grad der Zerstörung war immens, und diese betraf keineswegs allein Gebäude und andere materielle Werte, sondern auch und vor allem die Körper und Seelen der Menschen. Um so erstaunlicher aber, dass sich in den Trümmern, die Krieg und Diktatur hinterlassen hatten, alsbald wieder sportliches Leben zu regen begann. Trotz allem oder gerade deswegen. Endlich ließ sich, wenn auch mit einfachsten Mitteln und in Ermangelung organisatorischer Strukturen wieder die Leidenschaft für Bewegung und Wettkampf entfalten, ließen sich jene lang entbehrten Augenblicke unbeschwerter Lebensfreude erfahren, welche die Illusion einer selbstbestimmten und gesicherten Zukunft zu nähren vermochten. Schon von daher also lohnt sich die Erinnerung an das große Potenzial des Sports auch in schweren Zeiten und gerade jenseits von Rekorden und Medaillen. Und eine solche Erkenntnis mag vor allem jenen eine Hilfe sein, die sich in diesen - ganz anderen - Zeiten bisweilen fragen, warum sie sich überhaupt noch im Sport und für den Sport engagieren.

Dr. Andreas Höfer
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DSB-Präsident: „Geißel Doping endgültig aus dem Sport verbannen“

Eröffnungsveranstaltung der Plattform „Sportaccord“ in Berlin

(DSB PRESSE) DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat zum Auftakt der internationalen Veranstaltungsfolge „Sportaccord“ in Berlin darauf hingewiesen, dass Völkerfreundschaft und partnerschaftliches Zusammenwirken die zentralen Anliegen der Internationalität des Sports sind. Dies schließe ein, die Probleme im Sport und in seinem Umfeld gemeinsam und vertrauensvoll zu lösen, sagte er. Vor 600 Teilnehmern erklärte der DSB-Präsident: „Wir sollten nichts unversucht lassen, um die Geißel Doping endgültig aus dem Sport zu verbannen. Die Maßnahmen gegen diese Seuche können nicht hart genug sein.“ Von Richthofen bezeichnete die wachsende Gewaltbereitschaft bei und am Rande von Sport-Events als besorgniserregend. „Chaotentum, Rassismus und bürgerkriegsähnliche Ausschreitungen haben im Sport nichts zu suchen“, erklärte er wörtlich.

Von Richthofen unterstrich, dass der Sport als Kulturträger klare Orientierung für ein vernunftgeleitetes Miteinander gebe: „Wir dürfen keine Anstrengung scheuen, um der sportlichen Wertediskussion wieder neue Impulse zu geben und vor allem der Jugend gegenüber ein glaubwürdiges Zeichen zu setzen.“ Für den deutschen Sport habe die Begegnung über Grenzen hinweg eine jahrzehntelange Tradition. Der DSB-Präsident: „Vor allem die Sportjugend mit ihren regelmäßigen Kontakten zu Partnern in mehr als 130 Ländern schuf hier immer wieder besondere Akzente.“ Zu Beginn der Eröffnungsveranstaltung hatte Berlins Regierender Bürgermeister Klaus Wowereit unterstrichen, dass sich die deutsche Hauptstadt „zum gegebenen Zeitpunkt“ wieder um Olympische Sommerspiele bewerben möchte. NOK-Präsident Klaus Steinbach verwies darauf, dass eine deutsche Olympia-Kandidatur „zum am besten passenden Zeitpunkt“ angestrebt werde.

IOC-Präsident Jacques Rogge erklärte, die gemeinsame Tagungsfolge in Berlin unterstütze Anliegen und Arbeit des Komitees immens. „Ohne die internationalen Föderationen und all die anderen Organisationen wäre das IOC nicht auf der Erfolgsspur“, sagte Rogge, der nach der Auftaktveranstaltung ein längeres Gespräch mit dem DSB-Präsidenten auch über die Bemühungen des deutschen Sports führte, eine gemeinsame Sportdachorganisation zu schaffen. Hein Verbruggen, Präsident des Internationalen Radsport-Verbandes und der Vereinigung der internationalen Sportföderationen (AGFIS), erklärte, die Plattform „Sportaccord“ habe einen außerordentlichen Rang im internationalen Sportkalender. Jedes Jahr treffe sich der Weltsport, um mit den Partnern und Begleitern des Sports neue Ideen und gemeinsame Zielsetzungen zu besprechen sowie um Erfahrungen auszutauschen.
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Noch bis zum 20. April findet in Berlin die dritte Auflage von „Sportaccord“ statt. Neben einem zweitägigen Workshop, in dem Fragen der Finanzierung großer Veranstaltungen und sportrechtliche Fragen eine wesentliche Rolle spielen, präsentieren sich auf einer kleinen Messe internationale Aussteller. Die Olympia-Bewerber für 2012, Paris, London, Madrid, Moskau und New York, sind ebenfalls mit Ständen vertreten. Im Umfeld von „Sportaccord“ tagt das IOC-Exekutivkommitee, des weiteren finden AGFIS-Tagungen sowie Treffen der Vereinigung der olympischen Sommersportverbände (ASOIF) und der Vereinigung der olympischen Wintersportverbände (AIOWF) statt.

Bewegung als Gesundheitselixier

Präventionsgesetz vor abschließenden Beratungen im Bundestag

(DSB PRESSE) Das Präventionsgesetz steht vor seinen abschließenden Beratungen in den parlamentarischen Gremien im Deutschen Bundestag. Am Mittwoch, 20. April, wird sich der Gesundheitsausschuss als federführender Ausschuss mit dem Gesetz befassen, mit dem die Prävention neben der akuten Behandlung, der Rehabilitation und der Pflege als vierte Säule im deutschen Gesundheitswesen etabliert werden soll. 

Danach geht die Neureglung noch zur zweiten und dritten Lesung und zur letzten Abstimmung in den Deutschen Bundestag. Allerdings sind keine großen Schwierigkeiten zwischen den Parteien mehr zu erwarten, da das Gesetz zwischen Bund und Ländern und damit zwischen den verschiedenen politischen Kräften abgestimmt worden ist. Erste Abschnitte des Gesetzes sollen noch dieses Jahr in Kraft treten, der Großteil aber erst im kommenden Jahr. 

Zuvor hatte sich der Sportausschuss als beratendes Gremium des Bundestages letztmals mit dem Gesetz befasst. Die Fraktionen der Regierungsparteien SPD und Bündnis 90/Die Grünen wollen im letzten Moment nochmals die Bewegung mit dem Sport an der Spitze stärken. Schon im Paragraph 1, der für das Umfeld der Menschen den Begriff der Lebenswelten einführt, sollen explizit die Wörter „Ernährung, Bewegung und Stressbewältigung“ angefügt werden. Durch die prominente Platzierung soll die Bedeutung dieser drei Bereiche für die Prävention unterstrichen werden. Allerdings muss der Gesundheitsausschuss diesen Antrag noch bewilligen. 
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DSB-Vizepräsident Feldhoff: Fehler vermeiden und alle Chancen nutzen

Expertenhearing im Bundestags-Sportausschuss zum Spitzensport

(DSB PRESSE) Die Sportpolitiker im Deutschen Bundestag wollen weitere Weichenstellungen ermöglichen, damit sich der deutsche Hochleistungssport international auch künftig behaupten kann. In einem Expertenhearing im Sportausschuss wurde offen und schonungslos debattiert, welche Stellschrauben anzuziehen sind, damit Deutschland bei künftigen Olympischen Sommerspielen in der inoffiziellen Nationenwertung nicht weiter nach hinten fällt. Der Vorsitzende des Sportausschusses, Peter Rauen (CDU), sagte nach der öffentlichen Anhörung, die Debatte sollte mit einem großen Workshop fortgesetzt werden, auf dem auch konkrete Handlungsschritte der Politik erörtert werden könnten.

DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff erklärte zu Beginn des Hearings, weitere Einbrüche in der Erfolgsbilanz deutscher Top-Athleten seien durchaus möglich, weil asiatische Länder enorme Kraftanstrengungen unternähmen, mit ihren Olympiamannschaften weiter nach vorn zu kommen. „Es wird für uns bei den Olympischen Spielen 2008 in Peking sehr schwierig, unter die sechs führenden Sportnationen zu kommen“, meinte Feldhoff. „Wenn wir keine Fehler machen, haben wir Chancen, gut abzuschneiden. Wir müssen allerdings auch alle Chancen nutzen.“ Feldhoff, der gemeinsam mit dem Geschäftsführer des Bereichs Leistungssports, Jörg Ziegler, nach Berlin gereist war, erläuterte die Inhalte des Förderkonzepts 2012 und des neuen Stützpunktkonzepts, die vom DSB-Bundestag am 4. Dezember 2004 in Bremen beschlossen worden waren. Auch die Leistungssport-Personalkonzeption sei im wesentlichen umgesetzt.

Feldhoff kündigte an, dass DSB und Allgemeiner Deutsche Hochschulsportverband (ADH) in Kürze im Internet einen „Deutschen Hochschulführer Spitzensport“ veröffentlichen werden. Durch diesen sollten Hochleistungssportler Informationen über Universitäten bekommen, an denen sich Studium und Sport gut vereinbaren lassen. Der DSB-Vizepräsident forderte zudem eine Stärkung des Instituts für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT) in Leipzig und höhere Haushaltsmittel des Bundes hierfür. Dies unterstützte der Präsident des Deutschen Turner-Bundes (DTB), Rainer Brechtken. 

Feldhoff forderte zudem ein erweitertes wissenschaftliches Verbundsystem, das eine noch bessere sportwissenschaftliche Steuerung des Hochleistungssports durchsetzen sollte. Hierzu gebe es erste Konzepte. Vorbild sei etwa das japanische Zentralinstitut in Tokio oder ähnliche Einrichtungen in anderen Leistungssport-Nationen. Brechtken unterstützte diese Forderung mit Nachdruck und meinte, dieser neue Verbund sollte
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alle Einrichtungen der Sportwissenschaft erfassen: „Durch die chinesische Herausforderung müssen wir neue Erkenntnisse aufspüren, analysieren und das alles in die deutsche Praxis überführen.“

„Der deutsche Spitzensport darf sich nicht aufgeben“, erklärte Frank Hensel, Generalsekretär und Sportdirektor des Deutschen Leichtathletik-Verbandes, in seinem Grundsatz-Statement. „Wir müssen auf Dauer den Anspruch haben, weltweit zu den drei oder fünf führenden Nationen zu gehören.“ Hausgemachte Probleme sollten angegangen und beseitigt werden – vor allem die Mängel des deutschen Trainersystems. 2008/2010 verlören die Fachverbände 60 Prozent ihrer Trainer aus altersbedingten Gründen. Auf dem derzeitigen Markt stünde kein Nachwuchs für diese Positionen bereit, sagte Frank Hensel. Rainer Brechtken meinte, für den Trainerberuf fehle eine klare Berufsperspektive, weil es im Spitzensport lediglich Zeitverträge gebe. So werde es wohl dazu kommen, dass der Trainerjob immer stärker eine Nebentätigkeit werde, etwa für Lehrer.

DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff wies darauf hin, dass schon heute die Situation in einigen Verbänden dramatisch sei. „Viele Trainerstellen können gar nicht besetzt werden, weil der deutsche Trainermarkt weitgehend leergefegt ist“, sagte Feldhoff. Deshalb müssten sich Verbände schon wieder im Ausland umsehen, was keine gute Lösung sei. Eine Mangellage gäbe es auch bei der Trainingsmethodik. 

Die DSB-Vizepräsidentin und Präsidentin des Deutschen Schwimmverbandes, Dr. Christa Thiel, erklärte, gerade in den Schwimmdisziplinen seien die Chinesen und Japaner auf dem Vormarsch. Aus ihrer Sicht sollte es vor Olympia noch strenge Nominierungskriterien geben.

Als weiteres gravierendes Manko für den Spitzensport wurde bei der zweieinhalbstündigen Anhörung das sogenannte drop-in-Problem genannt. Gerade auch wegen des demographischen Wandels interessierten sich immer weniger junge Leute für eine Hochleistungssport-Karriere. Rainer Brechtken ergänzte: „Wir verlieren zu viele Talente, weil wir unten kein vernünftiges System haben.“ Neue Konzepte für die Talentfindung und –förderung seien nötig.

DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff plädierte dafür, dass Eliteschulen des Sports, deren Qualität untersucht wurde und die für vier Jahre zertifiziert wurden, zukünftig nur noch Schüler aus den für die Region jeweils abgestimmten Schwerpunktsportarten aufnehmen sollten. Lösungen müssten mit den Kultusbehörden und den Schulen vor Ort gefunden werden, damit die Verbleib-Kriterien neu geregelt werden; dies sei ein zentrales Problem, das dringend gelöst werden müsste. Ulrich Feldhoff: „Die Plätze dürfen nicht mehr länger von Schülern besetzt werden, die sich nicht mehr leistungssportlich engagieren. Dies sind heute bis zu 60 Prozent der Schüler.“

Holger Schück
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Bundesregierung begrüßt DSB-Aktivitäten zum Anti-Doping-Kampf

Dopingbekämpfung als Kernelement der Sportpolitik
(DSB PRESSE) Die Bundesregierung begrüßt, dass der Deutsche Sportbund (DSB) mit der Einrichtung der „Rechtskommission des Sports gegen Doping“ die Initiative ergriffen hat, „um konkrete Optionen zur Verbesserung der Anti-Doping-Maßnahmen aufzuzeigen“. So heißt es in der Antwort auf eine Kleine Anfrage der FDP-Bundestagsfraktion. „Die Bundesregierung wird den vorgelegten Bericht sorgfältig dahingehend prüfen, ob und ggf. welche Maßnahmen zur Behebung von Regelungs- und Vollzugsdefiziten angezeigt sind“, heißt es. Die Kommission wird in Kürze den Gremien des Sports, dem Bundesinnenministerium und dem Sportausschuss des Deutschen Bundestages ihren Abschlussbericht vorlegen.

Weiter heißt es wörtlich: „Für die Bundesregierung ist die Dopingbekämpfung ein Kernelement ihrer Sportpolitik. Fair play und Chancengleichheit sind Werte, die durch Doping im Sport bedroht werden.“ In der Antwort wird darauf hingewiesen, wie der Bund die Anti-Doping-Projekte des Sports national und international unterstützt. So erhalte die Welt-Anti-Doping-Agentur WADA jährlich mehr als eine halbe Million Euro aus dem Bundeshaushalt. Auch die Einrichtung der Nationalen Anti-Doping-Agentur (NADA) sei durch erhebliche Bundesmittel ermöglicht worden. Zudem zahle der Bund jährlich mehr als eine Million Euro für die Analytik von über 8.000 Trainings- und Wettkampfkontrollen. „Die Bundesregierung wirkt aktiv an der Schaffung einer internationalen Anti-Doping-Konvention unter dem Dach der UNESCO mit“, heißt es weiterhin.

Große Bedeutung messe die Bundesregierung der Dopingprävention zu. Wörtlich: „Dies zeigt sich auch darin, dass für das Jahr 2005 der NADA erstmals Mittel in Höhe von 400.000 Euro für Projekte der Dopingprävention aus dem Bundeshaushalt zur Verfügung gestellt werden.“ Weiterhin werden ausführlich die Aktivitäten der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BzgA) geschildert. Herausgestellt wird, dass seit 2003 für Lehrer der Sekundarstufen das Unterrichtsmaterial „Arzneimittel“ bereitgestellt wird. Es enthalte ausführliche Unterrichtsbausteine für die Klassen 9/10 zum Thema „Leistungssteigerung/Doping“. 

Die Kleine Anfrage war vom sportpolitischen Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, Detlef Parr, und von weiteren Parlamentariern gestellt worden.
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Pro Ehrenamt: Fünf ausgezeichnete Preisträger

Deutscher Sportbund und Commerzbank ehren Förderer der Freiwilligen 

(DSB PRESSE) Der Deutsche Sportbund (DSB) und die Commerzbank haben in Frankfurt am Main zum fünften Mal Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft und Medien mit dem Preis „Pro Ehrenamt“ für nachhaltiges Engagement zu Gunsten des Ehrenamts im Sport ausgezeichnet. „Der Einsatz der Ehrenamtlichen ist für uns alle unverzichtbar“, sagte Gastgeber Klaus-Peter Müller, Sprecher des Vorstands der Commerzbank. Um so wichtiger seien gute Rahmenbedingungen, die es den Ehrenamtlichen erleichtern, ihre Vereine zukunftsfähig zu machen. Genau dafür haben sich die Preisträger Jahren eingesetzt.

In der Kategorie „Wirtschaft“ hat die unabhängige Jury den Förderpreis an den Privatversicherer HDI verliehen, dessen Leipziger Niederlassung Freiwillige ehrt und unterstützt. In seiner Dankesrede unterstrich Unternehmensvertreter Thomas Schlachta, dass sich eigennützige Wirtschaftsinteressen mit gemeinnützigen Anliegen zusammenführen lassen: „Wir wollen unseren Bekanntheitsgrad erhöhen, aber auch etwas Sinnvolles für Menschen tun, die sich an der Basis engagieren.“ 

Das Beispiel der Stadt Münster zeigt, dass die Kommunen auch in Zeiten knapper Finanzmittel viel für Sportvereine tun können. Bürgermeister Günter Schulze Blasum habe durch ein ganzes Bündel fördernder Maßnahmen Zeichen für den Sport gesetzt, würdigte DSB-Vizepräsident Prof. Dr. Herbert Hermann den Preisträger in der Kategorie Politik. 

Fritz Pleitgen ist der Öffentlichkeit vor allem als politischer Journalist bekannt. Doch er habe sich „stets über alle Ämter hinaus für den Sport engagiert“, begründete Laudator Prof. Dr. Günther von Lojewski, Vorsitzender der DSB-Medienkommission, die Preisvergabe an den Intendanten des Westdeutschen Rundfunks. So macht sich Pleitgen zum Beispiel für einen TV-Sportkanal stark, in dem sich Sportarten präsentieren können, die sonst im Schatten des kommerziellen Sports stehen. 

Zum zweiten Mal haben die Juroren den „Preis der Jury“ vergeben. Er würdigt Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, die bürgerschaftliches Engagement nachdrücklich und fortdauernd unterstützen. Preisträger sind Wolfgang Schäuble, stellvertretender Vorsitzender der CDU/CSU Bundestagsfraktion, und Yavuz Kocaömer, Vorsitzender des Deutsch-Türkischen Vereins zur Förderung des Behindertensports. „Der organisierte Sport kann sich glücklich schätzen, solch namhafte und kompetente Fürsprecher wie Wolfgang Schäuble zu haben“, zog DSB-Präsident 
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Manfred von Richthofen eine Bilanz der ungezählten Initiativen des Politikers, der „im Bereich Sport und Ehrenamt klare Akzente“ gesetzt habe. Yavuz Kocaömer habe schon deshalb den Sonderpreis erhalten müssen, so der DSB-Präsident, „weil es schwer fiele, ihn einer der drei Kategorien zuzuordnen“. Zu groß sei die Bandbreite seines persönlichen Engagements für den Sport insgesamt und den Behindertensport im Speziellen.

Die Preisträger zeigen vorbildlich, wie man das Ehrenamt fördern kann. Noch ist aber viel zu tun. In der von Werner Zimmer moderierten Diskussionsrunde nahm der hessische Innenminister Volker Bouffier Politik und organisierten Sport in die Pflicht, bürokratische Hürden abzubauen, die Freiwillige ausbremsen: „Für meinen Geschmack sind da noch viele Wege zu gehen.“

Stichwort: Ehrenamt

Vier Fragen an Dr. Wolfgang Schäuble, stellvertretender Vorsitzender der CDU-Bundestagsfraktion und Leiter des Gesprächskreises 

Sport der CDU

„Ohne Ehrenamtliche wäre der Sport ein kommerzieller Zirkus“

DSB PRESSE: Sport in den Medien wird meistens von den Superstars und von einigen wenigen Profisportarten geprägt. Auf der anderen Seite gibt es zahllose ehrenamtliche Helfer, die Breitensport und Freizeitsport überhaupt erst möglich machen. Welche gesellschaftliche Bedeutung hat das Ehrenamt für den Sport?

SCHÄUBLE: In den Medien hat natürlich der Spitzensport die große Bedeutung, weil die Zuschauer das gerne sehen, und da findet eben ein Champions-League-Spiel eine größere Aufmerksamkeit als ein Spiel der Bezirksliga. Das geht einem selber so. Aber der Spitzensport hat eine Vorbildfunktion. Deshalb ist es ja auch so wichtig, dass wir in der Sportorganisation den Zusammenhang zwischen dem Spitzensport und dem Breitensport sowie auch dem Behindertensport aufzeigen. 

Und das kann nur über die Vereine und die Verbände geleistet werden. Ohne die gäbe es diese Breite des Sports nicht. Ohne diese Struktur gäbe es diesen Zusammenhang nicht, und der Spitzensport würde zum rein kommerziellen Zirkusbetrieb werden. Also, es geht nicht ohne Ehrenamt, ohne die vielen, vielen Menschen, die ehrenamtlich tätig sind. 
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DSB PRESSE: Sie hatten in Ihrer langjährigen politischen Karriere immer einen Bezug zum Sport. Sie waren als Bundesinnenminister für den Sport zuständig und leiten heute noch den „Gesprächskreis Sport“ in der CDU. Was sind denn die aktuellen Themen, die die Bereiche Sport und Politik zusammenbringen?

SCHÄUBLE: Die Partei hat ja nicht nur eine Aufgabe für die Bundespolitik, sondern auch eine koordinierende Funktion für unsere Politik in den Ländern und Kommunen. Deswegen haben wir einen Gesprächskreis installiert, wo wir eben auch mit unseren Freunden in den Landesverbänden miteinander sprechen. Jetzt beschäftigen wir uns in einem starken Maße mit den Themen Sport für Behinderte, ältere Menschen, Menschen in allen nur möglichen Lebenssituationen. 

DSB PRESSE: Sie sagen, die Politik redet darüber. Aber was kann denn die Politik für den Breitensport tun?

SCHÄUBLE: Beim Bund ist das vor allem eine Frage der Gesetzgebung und der gesetzlichen Rahmengebung. In den Ländern sind Schul- und Hochschulsport das Allerwichtigste. Da gibt es eine unendliche Fülle von Themen. Deswegen haben wir gesagt, wir machen das sehr flexibel, also auch durch Menschen, die nicht so sehr in der Partei organisiert sind, sondern mehr im Sport und die wir mit Vertretern der Politik auf allen Ebenen zusammenbringen. Und so versuchen wir, die Probleme zu identifizieren und Anregungen zur Lösung zu geben.

DSB PRESSE: Können die sogenannten „Ein-Euro-Jobs“ etwas für den Sport bringen?

SCHÄUBLE: Ich glaube, dass sie viel für den Sport bringen können. Wir sind ja immer noch in der Anfangsphase. Die Angst vor einer missbräuchlichen Anwendung der Regelung ist immer noch groß, obwohl in diesem Instrument große Chancen liegen. Und dieser Ansatz könnte doch in vielen Bereichen gut genutzt werden, um das, was dringend auf dem Feld gemeinnütziger Aufgaben geleistet werden muss, voranzubringen. Es ist doch absurd - wir haben so viele Aufgaben, die nicht erledigt werden können, und gleichzeitig haben wir über fünf Millionen Menschen, die beschäftigungslos sind. Irgendetwas stimmt in diesem Land nicht, und das können wir besser machen.
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Von der Stressbewältigung bis zur Seniorenfitness

ZDF-Reihe zum Qualitätssiegel „SPORT PRO GESUNDHEIT“

(DSB PRESSE) Mit einer kleinen 5-teiligen Reihe innerhalb des Mittagsmagazins wird das ZDF über das Qualitätssiegel des Deutschen Sportbundes „SPORT PRO GESUNDHEIT“ informieren. Nach der Einleitung durch den ehemaligen Zehnkämpfer Frank Busemann am 25. April folgen Tag für Tag Beiträge über vier Sportvereine, die exemplarisch für einen Themenkomplex stehen. 

Zudem erfolgt eine enge Kooperation im Internet zwischen dem ZDF und  dem DSB-Internet-Angebot www.sport-pro-gesundheit.de , um Interessierte auf die entsprechende Datenbank des Deutschen Sportbundes zu verweisen. Dort stehen mittlerweile über 10.000 Angebote von Sportvereinen, die mit dem Qualitätssiegel des DSB „SPORT PRO GESUNDHEIT“ zertifiziert worden sind. Jeder Interessierte kann in diesem Internet-Angebot durch ein Suchsystem einen entsprechenden Verein in der Nähe seines Wohnortes mit dem notwendigen Ansprechpartner herausfinden.

Zu Anfang der Reihe wird am 26. April die Trendsportart Nordic Walking vorgestellt, die sich unter den Ausdauersportarten immer mehr etabliert und unter anderem bei Rot-Weiß Bonn-Röttgen zu einem gesundheitsorientierten Angebot geführt hat. Am 27. April steht bei der TGS Walldorf die Fitness der Senioren im Vordergrund. Am 28. April befasst sich das Mittagsmagazin mit einem brisanten Thema, der Gewichtsreduktion mit Kindern, das exemplarisch über ein Angebot des SC 07 Bad Neuenahr dargestellt wird. Zum Ausklang der kleinen Reihe und zur Stressbewältigung durch Entspannung folgt dann am 29. April Thai Chi beim TV Rehlingen. 

Kirchengemeinden und Sportvereine gestalten die Gesellschaft

(DSB PRESSE) Eine gemeinsame Erklärung unter der Überschrift „Kirche und Sport als Partner und Mitgestalter der Lebenswelt Schule“ haben die Bischöfe Dr. Gebhard Fürst, Diözese Rottenburg-Stuttgart, und Dr. Gerhard Maier, Evangelische Landeskirche in Württemberg, unterzeichnet. Die dritte Unterschrift leistete Klaus Tappeser, Präsident des Württembergischen Landessportbundes. Im Text wird die gemeinsame Verantwortung von Sport und Kirche für die Vermittlung von gemeinwohlorientierten Werten betont. Zitat: „Kirchengemeinden und Sportvereine sind bei aller Wesensverschiedenheit jeweils auf ihre Weise grundlegende und gesellschaftsgestaltende Faktoren.“
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Es geht um herausragendes Engagement zur Förderung des Ehrenamts

Die Auszeichnungen 2005

Der Deutsche Sportbund (DSB) und die Commerzbank haben am 13. April 2005 in der Frankfurter Commerzbank-Zentrale zum fünften Mal die Preise „Pro Ehrenamt“ in den Kategorien Politik, Wirtschaft und Medien sowie zum zweiten Mal den „Preis der Jury“ vergeben. Im Rahmen einer von Werner Zimmer vom Saarländischen Rundfunk moderierten Veranstaltung erhielten fünf Persönlichkeiten die undotierte Auszeichnung für ihr herausragendes Engagement als Förderer des Ehrenamts. Commerzbank und Deutscher Sportbund haben es sich gemeinsam zur Aufgabe gemacht, das wichtige Engagement der Ehrenamtlichen im Sport stärker in das Bewusstsein der Bevölkerung zu tragen. Nachfolgend Auszüge aus den Begründungen für die jeweiligen Ehrungen.

Der Preis in der Kategorie Politik ging an Günter Schulze Blasum, Bürgermeister der Stadt Münster in Nordrhein-Westfalen für seine ideenreiche, dem Sport zugeneigte Kommunalpolitik, die auch in Zeiten knapper Finanzmittel viel für Sportvereine tun kann. Selbst Gründungsmitglied und jahrelang Vorsitzender eines renommierten Sportvereins, hat es sich Günter Schulze Blasum zur Aufgabe gemacht, in seinem kommunalpolitischen Wirkungskreis Zeichen für den Sport zu setzen - seien es die Richtlinien zur Förderung des Ehrenamts im Sport, die Initiierung des „Rainer-Klimke-Preises“ für Ehrenamtliche im Sport oder die Einrichtung einer Ehrenamtsbörse. Ein weiterer Schwerpunkt ist die intensive Beratung und konkrete Schützenhilfe für Vereine, die kommunale Sporteinrichtungen als Träger übernehmen oder in Schlüsselgewalt verwalten wollen. „Das“, so DSB-Vizepräsident Prof. Dr. Herbert Hartmann in seiner Laudatio, „sollte auch in anderen Städten Schule machen.“ 

Den Preis in der Kategorie Wirtschaft nahm stellvertretend für die HDI Privatversicherung AG, Niederlassung Leipzig, Marketingleiter Thomas Schlachta entgegen. Unter dem Motto „Wir sagen danke!“ verleiht das Unternehmen seit November 2003 jeden Monat im Wirkungskreis des Landessportbundes Sachsen den Ehrenamtspreis an verdienstvolle Ehrenamtliche. Ein Partnerschaftsvertrag mit dem LSB Sachsen umfasst die Ehrungsaktion „Ehrenamtlicher des Monats“, bei der die Geehrten einen Pokal und einen Wertgutschein in Höhe von 250 Euro erhalten. Ziel dieser Partnerschaft ist jedoch nicht nur die Auszeichnung Einzelner für ihr herausragendes freiwilliges Engagement, sondern auch die Anerkennung aller, die im Rahmen ihrer Möglichkeiten ihre freie Zeit der Allgemeinheit zur Verfügung stellen und ein Ehrenamt im Sportverein bekleiden. Mit der Gewährung von Sondertarifen für Versicherungen, auch für den privaten Bereich, möchte der HDI einen kleinen Beitrag zur Aufwertung der ehrenamtlichen Tätigkeit leisten. Klaus-Peter Müller, Sprecher des Vorstands der Commerzbank, befand die Aktivitäten in seiner Laudatio als „vorbildlich“.

In der Kategorie Medien wurde mit dem politischen Journalisten und heutigen WDR-Intendanten Fritz Pleitgen ein Mann ausgezeichnet, der schon immer eine enge Beziehung zum Sport hatte und gerade auch in seiner Zeit beim WDR seit 1988 immer wieder berufliche „Ausflüge“ in den Sport unternahm, wie der Vorsitzende der DSB-Medienkommission, Prof. Dr. Günther von Lojewski, in seiner Laudatio ausführte. Er zitierte Pleitgen mit einem Satz, der den persönlichen Einsatz des gebürtigen Westfalen
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für einen eigenen TV-Sport-Kanal unterstreicht. Dem organisierten Sport und damit auch dem Ehrenamt eröffne dies große Chancen: „Es liegen eine Menge kostenloser Sportrechte brach. Kommerzielle Sportsender haben kein Interesse daran, weil damit kein Geld zu verdienen ist. ARD und ZDF haben keine weiteren Unterbringungsmöglichkeiten in ihren jetzigen Programmen... Für die Vereine aller möglichen Sportarten wäre ein solcher Sport-Phönix aber eine große Hilfe. Selbst wenn nur ein kleines Fernsehpublikum gewonnen würde, ließen sich leicht Sponsoren akquirieren. Für die Jugend könnte etwas getan werden, für die Gesellschaft insgesamt wäre das hilfreich.“

Der zum zweiten Mal vergebene „Preis der Jury“ würdigt Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, die bürgerschaftliches Engagement nachdrücklich und fortdauernd unterstützen. Ihn erhielten der Stellvertretende Vorsitzende der CDU/CSU Bundestagsfraktion Dr. Wolfgang Schäuble und Yavuz Kocaömer, Vorsitzender des Deutsch-Türkischen Vereins zur Förderung des Behindertensports.

Dr. Wolfgang Schäuble ist Mitglied des Deutschen Bundestages seit 1972, sportpolitischer Sprecher seiner Fraktion und Vorsitzender des Bundesfachausschusses der CDU. Als Bundesinnenminister Ende der 80er Jahre war er auch für den Sport zuständig. Noch heute leitet Schäuble den Gesprächskreis Sport seiner Partei. Was sich hinter diesen nüchternen Daten und Fakten verbirgt, hat in der Tat für die Arbeit einer unendlichen Zahl von Ehrenamtlichen im Sport gravierende Auswirkungen gehabt und wirkt bis heute nach. Schlagworte wie Vereinsförderungsgesetz, Spendenbescheinigungskompetenz für Vereine und Verbände oder die Übungsleiterpauschale sind ganz eng mit seinem Namen verbunden und stehen für die politische Arbeit eines Mannes, der stets ein offenes Ohr für den gemeinwohlorientierten Sport hatte und hat. Durch seinen unmittelbaren Kontakt zum Sport - Fußball und Tennis hat er aktiv gespielt, und die Vereinslandschaft war ihm nie fremd - verschaffte sich Wolfgang Schäuble stets einen sehr persönlichen Eindruck davon, wo die Probleme im organisierten Sport liegen und wie sie gelöst werden können. „Angesichts der aktuellen Diskussionen um die Finanzmisere in Bund, Ländern und Gemeinden und der wachsenden Sorgen des Vereinssports“ wünschte sich DSB-Präsident Manfred von Richthofen in seiner Laudatio, „es gäbe mehr von seinem Format und seiner Verlässlichkeit“.

Mit Yavuz Kocaömer würdigte die Jury einen Deutschen mit türkischer Abstammung, der als „Wanderer zwischen zwei Kulturen“, so Manfred von Richthofen in seiner Laudatio, „den Sport als Medium der Völkerverständigung und der Integration von Menschen mit Behinderung eingesetzt hat“. Schon Mitte der 80er Jahre machte sich Yavuz Kocaömer in Zusammenarbeit mit dem damaligen DSB-Präsidenten Hans Hansen für den Jugendaustausch im Sport stark. Das Schicksal seines behinderten Bruders trug maßgeblich dazu bei, dass Yavuz Kocaömer sich langfristig im Bereich des Behindertensports engagiert hat. In seiner Funktion als Präsident des Türkischen Behindertensportverbandes und später als Vorsitzender des Deutsch-Türkischen Vereins zur Förderung des Behindertensports in Frankfurt konnte er dazu beitragen, das Miteinander von Menschen mit und ohne Behinderung in beiden Kulturen positiv zu beeinflussen. Sein persönliches Engagement reicht von der Arbeit als Kolumnist für drei Zeitungen über die Moderation besonderer Sportsendungen für Behinderte im Privatfernsehen bis hin zur finanziellen Unterstützung von Vereinen, nicht zuletzt auch des Olympia-Stützpunktes Frankfurt. 

Ausführliche Informationen und Hintergründe zum Preis „Pro Ehrenamt“ gibt es unter www.ehrenamt-im-sport.de.
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„Die Zukunft des Fußballs ist weiblich“ – Eine Frau als DFB-Präsidentin?

Realitäten und Visionen beim Kongress in Köln

Sepp Blatter, Präsident des Fußball-Weltverbandes, hatte eine kühne These aufgestellt: „Die Zukunft des Fußballs ist weiblich.“ Unter diesem Motto fand dann auch mehr als 35 Jahre nach den ersten Frauenfußballspielen der 1. Frauen- und Mädchen-Fußball-kongress in Deutschland statt - und zwar in Köln. „Die Zeit ist jetzt reif, den Anteil der Mädchen im Fußball in unseren Vereinen deutlich zu erhöhen. Wir haben ja eigentlich von der Spitze her alles geschafft, um die Aufmerksamkeit dafür zu gewinnen, dass Mädchen genauso gut Fußball spielen können wie die Jungen.“ Womit Dr. Theo Zwanziger, der geschäftsführende DFB-Präsident, sicherlich die Erfolge der deutschen Fußballdamen meinte: Europameistertitel, zwei olympische Bronzemedaillen in Sydney und Athen, schließlich der Gewinn des Weltmeisterinnentitels 2003. 

„Zwölf Millionen Menschen vor den Fernsehgeräten sahen zu, als die deutschen Damen Fußballweltmeisterinnen wurden. Das ist unglaublich“, begeisterte sich Mary Harvey, Torfrau der US-amerikanischen Fußballweltmeisterinnen 1991 und inzwischen Direktorin Fußballentwicklung beim Weltverband FIFA. Doch hinter der Saalkulisse musste sie eingestehen, dass der Frauenfußball immer noch nur sporadische Popularitätsschübe erfährt. Dennoch ließ sie selbstverständlich keinen Zweifel an der These ihres FIFA-Chefs Blatter aufkommen, dass die einstige Männerdomäne Fußball in Zukunft weiblich sein werde.

Hannelore Ratzeburg, Mitglied des DFB-Vorstandes und der FIFA-Kommission für Frauenfußball, wies auf die vielen Mädchen und Frauen hin, die noch für ein bürgerschaftliches Engagement gewonnen werden könnten. Sie selbst, seit Jahrzehnten ehrenamtlich im Fußball aktiv, sagte, dass das ehrenamtliche Engagement zu ihrem Leben dazu gehören und ihr Leben bereichern würde. „Aber der Fußball könnte noch viel mehr Frauen gewinnen, wenn er der häufig vorliegenden Doppelbelastung von Frauen Rechnung tragen würde, indem Sitzungstermine beispielsweise nicht auf elf Uhr vormittags gelegt werden würden.“

Die Frage nach der Realitätsnähe des Kongressmottos geriet jedoch vor dem Hintergrund von Informationen, die der Sportwissenschaftler und Soziologe an der Universität Osnabrück, Professor Christian Wopp, aufzeigte, ins Wanken. Immer noch ist in Relation zum Männerfußball der Anteil des Frauenfußballs in Deutschland verschwindend gering. Doch sieht Prof. Wopp für die Zukunft des Mädchenfußballs keineswegs schwarz: „Fünf Prozent der Mädchen spielen Fußball. Bei den Jungen sind es 38 Prozent. Ich gehe aber davon aus, dass sich prozentual die Zahl der Fußball spielenden Mädchen in den nächsten Jahren verdoppeln wird, womit sich der Trend der letzten 5 bis 8 Jahre fortsetzen würde. Selbst unter Berücksichtigung des Geburtenrückgangs würde dies bedeuten, dass wir mit einem realistischen Zuwachs von absolut weiteren 200 000 Fußball spielenden Mädchen rechnen können.“ 

Wobei Prof. Wopp u.a. auch noch auf Veränderungen der Schulstrukturen setzt. Wenn in Deutschland mehr Ganztagsschulen eingeführt werden als bisher, dann wird sich in den Schulen das Sportangebot vergrößern. Und dann können Mädchen in dem geschützten Raum der Schule eher den Kontakt mit einer für sie relativ neuen Sportart aufnehmen, als das sonst der Fall wäre. Das gilt vor allem für die große Zahl der Migrantinnen, die außerhalb der häuslichen Sphäre größere Entwicklungsfreiräume bekämen, auch für den Fußballsport. 
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Wenn der Frauenfußball zahlenmäßig an Bedeutung zunimmt, dann laut Prof. Wopp jedoch hauptsächlich nur in den jüngeren Altersklassen. Für einen Breitensport-Seniorenfußball wie bei den Männern sieht der Sportwissenschaftler im Frauenfußball nur Entwicklungschancen, wenn sich die Qualität des Spiels ändert. Kampf und sportliche Härte, die mit Verletzungsgefahren verbunden sind, müssten ersetzt werden durch fußballerische Aktivitäten, die in der Nähe von Fitness und Ausdauer zu finden sind.

Mit Sicherheit werden die Entwicklungschancen des Frauenfußballs enorm beeinflusst von Faktoren, die mit Biologie und Sexualität zu tun haben. Diese Aspekte wurden jedoch auf dem Kongress unverständlicherweise trotz ihrer immensen Bedeutung überhaupt nicht öffentlich thematisiert. Im Interview mit der dsb-Presse nahm der Sportwissenschaftler Prof. Wopp dazu jedoch Stellung: „Es ist nun mal so, dass nur Frauen Kinder kriegen. Doch das bedeutet nicht, dass der Fußball sie in ihrem sportlichen Reifeprozess früher verliert, als das bei Männern der Fall ist. Frauen bekommen inzwischen später Kinder, als das in der Vergangenheit der Fall war. Und wenn diese Frauen vorher schon Zugang zum Fußball hatten, werden sie, wenn sie noch recht jung sind, auch wieder in ihren Sport zurückkehren. Für den Leistungsfußball, für die Nationalmannschaft könnte es allerdings ein kleines Problem werden, das aber behoben werden kann, wenn das Einstiegspotenzial junger Mädchen größer wird. Was die Rolle lesbischer Frauen im Fußball anbetrifft, so ist das in der Tat im Fußball ein virulentes Thema. Wir wissen aus Interviews, dass es Mütter gibt, die ihren Töchtern den Zugang zum Fußball verwehren wollen, nicht nur wegen der Härte des Spiels, sondern wegen der Befürchtung, dass sie dort in ein Umfeld geraten, das sich die Mütter nicht wünschen.“ 

DFB-Präsident Zwanziger scheint derartige Vorbehalte jedoch nicht zu haben. Seine Annäherung an den Frauenfußball verdankt er seiner knapp fünfjährigen Enkelin Paula: „Die wird in einer totalen Fußballumgebung groß. Da sollte es mich nicht wundern, wenn sie auch einmal Fußball spielen will. Und das will ich auch gerne mit fördern und würde mich sehr darüber freuen, wenn sie an dieser Sportart Freude gewinnen könnte.“

Doch weiß Theo Zwanziger auch, dass aus der Familientradition kein Automatismus entstehen muss: „Mädchen nachhaltig für Fußball zu begeistern ist schwieriger als bei Jungen. Wir wissen nämlich aus zahlreichen wissenschaftlichen Untersuchungen, dass bei den Mädchen die Bereitschaft, die Sportart zu wechseln, stärker ist als bei Jungen.“ Und außerdem sind nicht überall die Gegebenheiten so, dass sie den Ansprüchen von Mädchen und Frauen gerecht werden. Alfred Vianden, Vizepräsident des Fußballverbandes Mittelrhein, hält viele Umkleide- und Aufenthaltsräume nicht nur draußen auf dem Lande nicht eben für „ladylike“.

Was den DFB-Präsidenten Dr. Theo Zwanziger dennoch nicht abhält, dem Frauenfußball in Zukunft erweiterte Möglichkeiten zu bieten: „Wir müssen jetzt das im letzten Jahr beschlossene Mädchenkonzept mit Leben erfüllen. Und dann müssen wir in den Vereinen die Überzeugung wecken, dass es eigentlich fast schon eine Überlebensaufgabe ist, die Mädchen nachhaltig für Fußball zu begeistern. Der DFB  hat inzwischen die notwendige Aufgeschlossenheit für den Frauenfußball entwickelt. Wir müssen jetzt aus der stark Männer - und Junioren - bezogenen Betrachtung herauskommen und uns öffnen - und die Bereitschaft erklären, Mädchen nicht nur bei den Bambini, sondern auch nachher, wenn sie in ältere Altersklassen kommen, zu betreuen. Das ist nicht ganz einfach.....“
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Zukunftsweisende, vielversprechende Worte. Doch realistisch betrachtet wird man mit der Zukunft des Fußballs, die weiblich werden soll, noch einige Zeit Geduld haben müssen. Der 1. Frauenfußball-Kongress fand auch erst mehr als 35 Jahre, nachdem Frauen in Deutschland mit dem Fußballspiel begonnen hatten, statt. Die Zukunft wäre erst dann Realität, wenn auch eine Frau auf dem DFB-Präsidentenstuhl sitzen würde. Amtsinhaber Dr. Theo Zwanzigers visionäre Anmerkung: „Im Fußball ist nichts undenkbar.....“

Hanspeter Detmer

Nicht nur die Zukunft des Fußballs ist weiblich

DSB-Frauen-Vorsitzende Ilse Ridder-Melchers zu den positiven Gesamtentwicklungen

„Die Mädchen-Offensive ‚ich-spiele-Fußball’ des DFB ist klug und notwendig. Mädchen spielen nicht nur gerne, sondern auch hervorragenden Fußball. Alle Fußballvereine - sind gut beraten, ihre Türen für die Mädchen weit zu öffnen!“ Dies erklärte die Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes (DSB), Ilse Ridder-Melchers, auf dem 1. Frauen und Mädchenfußball-Kongress in Köln.

Der Zeitpunkt für die Offensive sei gut gewählt: mit den überragenden Erfolgen der Frauen-Nationalmannschaft habe der Frauenfußball eine breite Anerkennung und Aufmerksamkeit bekommen. Die DFB-Kampagne passte nahtlos zu der in der Frauensportkampagne des Deutschen Sportbundes „Sport tut Frauen gut - Frauen tun dem Sport gut“. Der DSB will mit seiner Kampagne alle Mitgliedsorganisationen motivieren, Aktionstage zum Thema „Frauen und Mädchen im Sport“ durchzuführen. 

Dass sich die einzelnen Sportarten hierbei zu sehr Konkurrenz machen könnten, befürchtet Ilse Ridder-Melchers nicht: „Konkurrenz belebt das Geschäft. Es kann uns Frauen doch nichts besseres passieren, als dass sich viele Sportverbände um mehr Mädchen und Frauen bemühen.“ 

Der Anteil der Mädchen und Frauen im deutschen Sport liegt bei 40%. Um mit Worten der Werbung zu sprechen: da ist mehr drin! Die Zukunft des organisierten Sports liegt bei den Frauen, wenn die Sportverbände und -vereine diese Zielgruppen adäquat ansprechen und zum Mitmachen gewinnen. Diese These stützten auch die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die beim Kongress vertreten waren.

Eine Frauen- und Mädchen-Initiative gewinnt an Glaubwürdigkeit, wenn Frauen auch in die Führungsetagen der Vereine und Verbände gleichberechtigt einbezogen werden. „23 Präsidien der Fachverbände ohne eine Frau im Präsidium sind 23 zuviel! Das ist von gestern und ist nicht zeitgemäß, erst recht nicht zukunftsweisend“, so Ilse Ridder-Melchers. 

„Ich setze mich dafür ein, dass in einem neuen Dachverband DSB/NOK verbindliche Regelungen zur Beteiligung von Frauen verankert werden und alle Mitgliedsorganisationen verpflichtet werden, in ihrem Verantwortungsbereich in einem angemessenen Zeitraum eine gleichberechtigte Beteiligung von Frauen und Männern umzusetzen.“
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Staffelübergabe in der Leitung der Zeitschrift „Sportwissenschaft“

In einer Feierstunde wurden die Verdienste von Professor Ommo Grupe gewürdigt

In einer Feierstunde in den historischen Räumen des Rathauses von Münster wurden am 15.4.2005 die Verdienste von Prof. Dr. Ommo Grupe als Begründer, Ideengeber und langjähriger Macher der renommierten Zeitschrift „Sportwissenschaft“ gewürdigt. DSB-Generalsekretär Dr. Andreas Eichler überbrachte die Grüße des DSB-Präsidiums und eine persönliche Botschaft des DSB-Präsidenten von Richthofen, der Grupe für dessen langjährige Arbeit als Geschäftsführender Herausgeber unserer Zeitschrift Sportwissenschaft besonders dankte und versicherte, „dass der Deutsche Sportbund seine Aufgaben als Herausgeber auch zukünftig aktiv wahrnehmen und an der Weiterentwicklung der Zeitschrift im Rahmen seiner Aufgabenstellung mitwirken wird“.

In seiner Laudatio fasste der ehemalige Direktor des Bundesinstituts für Sportwissenschaft , Dr. Martin-Peter Büch, die wesentlichen Eckpunkte der Zeitschrift zusammen: Die „Sportwissenschaft“ wurde im Jahr 1970 gegründet. Das erste Heft erschien 1971. Diese neue und erste sportwissenschaftliche Fachzeitschrift in Deutschland wurde vom Deutschen Sportbund und vom Ausschuss Deutscher Leibeserzieher (ADL) herausgegeben. Später kam das Bundesinstitut für Sportwissenschaft hinzu, und ab 1992, nachdem sich der ADL aufgelöst hatte, blieben DSB und BISP als Herausgeber übrig. 

Als Geschäftsführender Herausgeber verantwortete Ommo Grupe das Unternehmen seit seiner Gründung bis zum Sommer 2004. Seit der ersten Ausgabe stellte er nicht nur jedes Heft inhaltlich zusammen, regte Artikel, Berichte und Besprechungen an, begutachtete und korrigierte die einzelnen Beiträge und bereitete sie zum Druck vor, sondern er schrieb auch ohne Unterbrechung alle Vorworte „Zu diesem Heft“, insgesamt 134. Der Erfolg seiner Arbeit äußert sich nicht zuletzt darin, dass die Zeitschrift auch über diesen Tag hinaus, als Ommo Grupe als Geschäftsführender Herausgeber im Sommer 2004 „von Bord ging“, Bestand haben wird. 

Ommo Grupe ist es durch seine beharrliche, gründliche und stets auf hohe Qualität bedachte Arbeit an und mit der Zeitschrift gelungen, ein international renommiertes und über die Grenzen des Fachs hinaus anerkanntes Organ der deutschen Sportwissenschaft zu schaffen. Viele haben daran mitgearbeitet und geholfen, aber ohne den Erfinder und Motor der Zeitschrift wäre diese Erfolgsgeschichte nicht möglich gewesen.

Seit vergangenem Jahr wird die Geschäftsführung der Zeitschrift von Prof. Dr. Eike Emrich (Frankfurt/Main) und Prof. Dr. Michael Krüger (Münster) wahrgenommen. Die Federführung und das Redaktionssekretariat befinden sich seither in Münster am Lehrstuhl von Professor Krüger, der auch die zweitägige Zusammenkunft des Herausgeberkollegiums leitete. Das Kollegium erörterte und verabschiedete zahlreiche modernisierte Regularien der Zeitschrift, wie z.B. die Autorenhinweise, Geschäftsordnungen etc.
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„Berlin bewegt uns, wir bewegen Berlin“

Das Deutsche Turnfest 2005 ist international – das findet auch der Kanzler gut

„Berlin bewegt uns, wir bewegen Berlin“ heißt es im offiziellen Song zum Internationalen Deutschen Turnfest, das vom 14. bis zum 21. Mai dieses Jahres mehr als 100.000 Teilnehmer aus 4350 Vereinen in die deutsche Hauptstadt locken wird. In diesem von dem Duo „Josie-Band“ präsentierten Ohrwurm heißt es im Text weiter: „Zum ersten Mal international – wieder an der Spree“. Da steckt schon eine Menge drin von der Philosophie dieses größten Wettkampf- und Breitensportereignisses der Welt, das erstmals nach dem Fall der Mauer wieder in Berlin stattfindet und das erstmals auch den Zusatz „International“ trägt. Dafür sei die Zeit jetzt reif, sagte der Präsident des Deutschen Turner-Bundes (DTB), Rainer Brechtken, bei dem großen Pressemeeting wenige Wochen vor der Eröffnung dieses Festes der Superlativen. 3.300 ausländische Teilnehmer aus 33 Ländern werden über Pfingsten in Berlin erwartet. Der internationale Touch sei zwar auch bei den vorherigen Deutschen Turnfesten vorhanden gewesen, doch jetzt wolle man die Öffnung auch im Namen festschreiben und damit die Weltoffenheit und Toleranz der deutschen Gastgeber unterstreichen. Dies findet auch Bundeskanzler Gerhard Schröder gut, der in einem Interview mit der Zeitschrift „Deutsches Turnen“ den Zusatz „Internationales“ so bewertete: „Ich begrüße diese Entscheidung sehr. Das Deutsche Turnfest hat sich seit seiner Gründung weiterentwickelt und ist größer, umfangreicher und professioneller geworden. Die internationalen Gäste sind in Deutschland und in Berlin herzlich willkommen. Damit wird auch der völkerverbindende Gedanke des Sports mit Leben erfüllt.“

Bei diesem Turnfest am Regierungssitz werden sich die Politiker gewiss die Klinke in die Hand geben und den Jahn-Jüngern ihre Aufmerksamkeit erweisen. Gleich zweimal auftreten wird Bundespräsident Horst Köhler: Bei der offiziellen Eröffnung am 14. Mai am Brandenburger Tor und in der Turnfest-Woche noch einmal gemeinsam mit dem Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, bei der Verleihung der Sportplakette des Bundespräsidenten für 100-jährige und ältere Vereine. Tradition und Moderne treffen bei dem fröhlichen Spektakel an der Spree eine Woche lang aufeinander. 51 Prozent aller Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind jünger als 30 Jahre, wobei die Teilnahme erst ab zwölf Jahre möglich ist. Ein Viertel aller Berlin-Fahrer ist dagegen älter als 50 Jahre. Zwei Drittel aller Gemeldeten sind Frauen. Dies ist ein Spiegelbild des Deutschen Turner-Bundes, des mit 5,3 Millionen Mitgliedern zweitgrößten Fachverbandes nach dem Deutschen Fußball-Bund. Diesen Verband, der bei seinem im Vier-Jahres-Rhythmus stattfindenden Deutschen Turnfest seine Schaufenster öffnet und eine bunte Messe mit einem riesigen Markt der Möglichkeiten präsentiert, sieht Verbandschef Brechtken als „großen Marktführer im Fitnessbereich“, der sich sowohl in der Spitze als auch in der Breite positionieren möchte. Oberturner Brechtken sieht den Deutschen Turner-Bund dabei in erster Linie als einen Dienstleister für die Vereine, der vor allen Dingen auf Qualität setzen müsse.

Spitze, Breite und das Streben nach Qualität finden sich im Programm des Deutschen Turnfestes wieder: Deutsche Meisterschaften in acht Sportarten, über 21.000 Breitensportler beim Wahlwettkampf, 1560 Mannschaften beim Beachvolleyball-Turnier, 550 Teams beim Faustball. Dazu die Turnfest-Akademie mit 600 Workshops, 201 Referenten und 25.200 Plätzen. Laut Präsident Brechtken die „größte Lernveranstaltung, die es im Sport gibt“. 
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Leichtathletik-Präsident Clemens Prokop wiedergewählt

DLV-Verbandstag kürt neues Präsidium bis 2009

Beim Verbandstag des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV) in Kevelaer wurde der alte und neue Präsident Clemens Prokop wiedergewählt. Der 48 Jahre alte Richter aus Kehlheim erhielt für die zweite, diesmal wegen der WM 2009 in Berlin viereinhalbjährige Amtzeit 140 Ja-, 35 Neinstimmen und zehn Enthaltungen. („Die 75,6 Prozent sind ehrliche Zustimmung“). Dessen Stellvertreterin, die SPD-Bundestagsabgeordnete Dagmar Freitag (52/Wirtschaft/Veranstaltungen) wurde mit 112 von 189 Stimmen (56 Nein, 20 Enthaltungen) bestätigt. 

Als Hoffnungsträger entpuppten sich die neuen Mandatsträger: Werner Zimmer, 68, (164 von 177), künftig Prokops Stellvertreter, Professor Eike Emrich, 47, (182 von 189), Vizepräsident Leistungssport, und Schatzmeister Heiner Henze (163 von 179). „Das ist eine Herausforderung, die ich gerne noch mal annehme, verriet der 64 Jahre alte frühere NOK-Generalsekretär.“ Zimmer, Vorsitzender des Landesverbandes Saarland, soll die Kontakte zum NOK und DSB sowie die Außendarstellung des DLV stärken. Prokops neuer Breitensportvize Anton Budde (55) erreichte 93 Stimmen. Der neue Ehrenpräsident Theo Rous (70), vorher mit dem Bundesverdienstkreuz für drei Jahrzehnte Vorstandsarbeit in der Leichtathletik (seit 1994 Vizepräsident) gewürdigt, wurde einstimmig und stehend gefeiert. Für seine Wahl - Rous war nie Präsident im DLV - wurde eigens die Satzung geändert.

Selbstkritik übte NOK-Vizepräsident Prokop vor der Wahl: „Sehr kritisch müssen wir bilanzieren, dass die Reformen, die wir nach Athen eingeleitet haben, zu spät eingeleitet worden sind. Leider Gottes ist es uns nicht gelungen, eine Kommunikation aufzubauen, die Landesverbände und Vereine zufrieden stellt.“ Für die neue Amtszeit nannte er Ziele: Verbesserung der gegenseitigen Information und grundlegende Kommunikation. Platz fünf in der Medaillen-, Platz drei in der Nationenwertung: „Unser strategisches Ziel ist Olympia 2008 und die WM 2009.“ Steigerung der Einnahmen um 20 Prozent bis 2009 (WM Berlin). Gründung eines Läufervereins, um die boomende, abtrünnige Straßenlaufszene in den Verband zurückzuführen. Eine Million Mitglieder bis 2009 (derzeit 850.000). 

Mit dem Beschluss des neuen Anti-Doping-Codes trägt der DLV die Rechtsebene von NADA und WADA mit. Die Massenbewegung sollen zugleich jährliche Straßenleichtathletik-Festivals in den Städten sowie der Strukturplan 2012 im Leistungssport stärken, der zum 30. Juni 2005 verabschiedet wird. Professor Emrich: „Er wird sehr stark die Aufmerksamkeit auf die Athleten und Athletinnen lenken. Leichtathletik lebt von der Person ihrer Individualität ihrer Kreativität. Rahmenpläne und Vorgaben können Liebe und Hingabe nicht ersetzen.“ Die Aufwertung der Athleten soll künftig auch der Präsidiumsbeauftragte Florian Schwarthoff unterstützen. Dem früheren Hürdensprinter wird eine Schlüsselrolle als Bindeglied zu den Kaderaktiven zuteil.
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Brückenschlag zwischen Breiten- und Spitzensport

„Grab the ball“– eine greifbare Basketball-Erfolgsgeschichte zum Nachahmen

Die meisten Mühlen mahlen langsam, und eine gute Idee wird oftmals in den Mühen der Ebene fußlahm. Nicht so bei „grab the ball“, einer Initiative des Deutschen Basketball-Bundes (DBB) und des Verbands-Hauptsponsors ING-DiBa, die in Anwesenheit von DSB-Präsident Manfred von Richthofen vor einem guten Vierteljahr - aus der Taufe gehoben wurde. Einstweilen ist aus dem Joint Venture-Projekt von Sportorganisation und Bankhaus längst eine beeindruckende Erfolgsgeschichte geworden. „Greif dir den Ball“ vergibt an jene der 2.300 Basketballvereine und -abteilungen (dazu zählen auch die der behinderten Rollstuhlbasketballer), die sich per Internet (www.grab-the-ball.de), Fax oder Post für die Aktion registrieren lassen, kostenlos zehn offiziell für den Spielbetrieb zugelassene Bälle. 

„Eine absolut einmalige Geschichte. So etwas hat es bisher in keiner anderen Sportart gegeben. Damit haben wir ein, wie es so schön neudeutsch heißt, einen Alleinstellungsanspruch“, sagt DBB-Vizepräsident Heinz-Michael Sendzik. In Zeiten, wo oftmals öffentliche Förderungen abgebaut und andere Wege der Organisation des Trainings- und Wettkampfbetriebes gesucht werden müssen, „kommt helle Freude bei einem solchen Sponsorenengagement auf, das Schule machen sollte“. Mit dieser großartigen Aktion werde Basketball „für jeden Verein und für jeden an der Sportart Interessierten im direkten Wortsinne greifbar“. Beim Verbandstag des Berliner Landesverbandes konnten folgerichtig jüngst Vertreter des DBB, der ING-DiBa nebst Nationalspieler Mithat Demirel eine höchst imposante Zwischenbilanz ziehen. Bereits 15.000 der insgesamt möglichen 23.000 Bälle sind an den Mann und die Frau gebracht. „Bis zum Ende der Aktion im Mai werden sich alle Vereine gemeldet haben“, ist sich Sendzik ganz sicher. 1,35 Millionen Euro lässt sich der Sponsor die Aktion kosten, mit der - so ING-DiBa-Sprecher Matthias Baum - „ein Brückenschlag - zwischen Breiten- und Spitzensport vollzogen wird“. Schließlich komme die Aktion von den Jüngsten bis zu den Top-Leuten allen zugute. 

„Grab the ball“, so der selbstgewählte Anspruch, will die Vereine „in Ballbesitz“ bringen und sie darüber hinaus zu weitergehenden Aktivitäten veranlassen. Wer die Übergabe der Bälle mit besonderen Einfällen verbindet, die auf kreative Weise öffentliche Werbung für den Basketball machen, kann noch einmal 5.000, 3.000 und 2.000 Euro in diesem Ideenwettbewerb gewinnen. Das kann die Einladung von Nationalspielern, ein spezielles Turnier, ein Zeitungsbericht oder was auch immer sein. Dass „grab the ball“ auf Resonanz stößt, beweist auch der Besuch von bereits mehr als 20.000 Usern auf der eigens eingerichteten Website. Berlins Basketball-Präsident Wolf-Dieter Wolf, Herr über 80 Vereine in der Stadt, hofft allein schon aus diesem Grunde, „dass diese Aktion kein Einzelfall bleibt“. ING-DiBa-Vertreter Baum bekundet jedenfalls für sein Haus schon mal den Willen weiter aktiv im Basketball-Sponsoring zu bleiben. „Durch Aktionen wie ‚grab the ball’ wird man belohnt. Das ist ein Geben und Nehmen.“ Heinz-Michael Sendzik resümiert das Kooperationsprojekt so: „Gezielter kann man die Förderung des Nachwuchses an der Basis nicht betreiben.“ Für Roland Geggus, Präsident des DBB, verkörpert das Projekt, „das man ohne jede Übertreibung als einmalig und großartig bezeichnen darf, eine sportliche und gesellschaftliche Dimension, die ihresgleichen sucht und den deutschen Basketball ganz erheblich unterstützt“. Nach wenigen Monaten Laufzeit kann man das nur unterstreichen.

Klaus Weise
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„Wandern für die Andern“

Einmal um die Erde für einen guten Zweck

Sich für einen guten Zweck in Bewegung zu setzen, diese Idee hatten Schülerinnen und Schüler des Städtischen Gymnasiums in Schmallenberg. Dass sich auch ihre Lehrerinnen und Lehrer an dieser Beweglichkeit beteiligten, war eigentlich selbstverständlich, liegt doch Schmallenberg am Wanderweg „Rothaarsteig“, dessen gut ausgebaute Wanderwege 160 Kilometer durch eines der schönsten Erholungsgebiete Deutschlands verlaufen: von Brilon in Nordrhein-Westfalen über das Rothaargebirge und die Höhen des rheinland-pfälzischen Westerwaldes bis hin zum hessischen Bergland an Lahn und Dill. Die Idee, durch das Erwandern möglichst vieler Kilometer möglichst viel Geld für gute Zwecke zu sammeln, ging in unerwartete Erfüllung, denn insgesamt über 21.000 Euro waren am Ende zusammen gekommen, die als Spende an drei Entwicklungsprojekte zum Einsatz kamen!

Um das Spendengeld auf eine für alle Beteiligten transparente Weise zu erwerben, wurden von den Schülern „Paten“ gesucht, die sie in der Nachbarschaft oder Verwandtschaft fanden. Diese „Wander-Paten“ hatten die Aufgabe übernommen, für jeden erwanderten Kilometer eine bestimmte Geldsumme zu spenden - und jeder Wanderer musste auch eine Mindeststrecke zurücklegen, um in den Genuss dieser Spende zu gelangen. Nach Alter gestaffelt betrugen diese Mindeststrecken 10, 15, oder 20 Kilometer, was ja in unserer Bewegungsmangelgesellschaft schon eine beträchtliche Distanz bedeutet.

21.000 Euro, das entspräche, bei einem „Kilometerpreis“ von durchschnittlich 50 Cent, in etwa einer Wanderstrecke von 42.000 Kilometern. Einmal um die Erde sozusagen auf Schusters Rappen und das für einen guten Zweck. Ging diese Summe doch an drei Projekte, die solche Unterstützung bitter nötig haben. So wurde ein Teil des Geldes an ein Projekt gespendet, dass Kinder aus Tschernobyl medizinisch betreut. Einen weiteren Geldbetrag erhielt eine kirchliche Organisation, die sich für die Betreuung von Kindern und Jugendlichen in Ostrumänien einsetzt. Der dritte Teil ging als Wiederaufbauhilfe in das vom Krieg zerstörte Sarajewo.

Um aber auch bei plötzlichen Not- und Katastrophenfällen noch helfen zu können, wurde ein Restbetrag von 4.000 Euro zurückgelegt, der - als Spontanhilfe eingesetzt - unvorhergesehene Probleme zumindest mildern könnte. Und die traurigen Ereignisse der letzten Zeit bestätigen, dass diese Vorsorge durchaus berechtigt ist.

Die Aktion „Wandern für die Andern“ könnte ein Beispiel dafür sein, wie man durch gute Ideen junge Menschen in Bewegung setzen kann, sowohl körperlich als auch auf soziale, mitmenschliche Ziele gerichtet - eine Verbindung, die wir in der Zukunft mehr denn je benötigen könnten. Dass sich bei diesem Bewegtsein an der frischen Luft zwangsläufig auch eine Berührung mit der Natur ergibt, dass auf diese Weise junge Menschen ihre Bewegungserfahrungen vertiefen können, ist ein pädagogischer „Nebeneffekt“, der nicht unterschätzt werden sollte, besonders in einer Zeit, in der Bewegungsmangel nicht die Ausnahme, sondern die Regel ist.

Herbert Somplatzki
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Spezialisten im Ruhestand sind vielfältig gefragt

Die Initiative „SeheKa - Senioren helfen bei Katastrophen“

Ausgelöst durch das Seebeben in Südasien und dessen verheerende Folgen hat das Institut für Gerontologie der Universität Heidelberg die Initiative „SeheKa -Senioren helfen bei Katastrophen“ ins Leben gerufen. Im Rahmen dieser Initiative ist eine Plattform geschaffen worden, die dazu dient, ehrenamtliches Engagement älterer Menschen für die Betroffenen der Flutkatastrophe, deren Angehörige und Hinterbliebene zu koordinieren. Ältere Menschen sollen als ehrenamtliche Helfer an Hilfsorganisationen vermittelt werden, um sich nicht nur durch Spenden, sondern mit ihrem Erfahrungs- und Expertenwissen innerhalb Deutschlands an der Katastrophenhilfe beteiligen zu können. Senioren haben viel zu bieten: Sie besitzen berufsbezogene bereichsspezifische Wissenssysteme, effektive Handlungsstrategien, kommunikative und psychosoziale Fähigkeiten, Offenheit für neue Anforderungen und Verpflichtungen und nicht zuletzt Zeit. Anders ausgedrückt: Wir haben es mit Spezialisten im Ruhestand zu tun, wie etwa mit Psychologen, Medizinern, Juristen, Ökonomen, Handwerkern, Krankenschwestern, Pflegern u.v.m., welche die Flutopfer auf vielfältige Weise mit ihrem reichhaltigen Erfahrungsschatz unterstützen können.

Bis dato findet sich ehrenamtliches Engagement für die Flutopfer nur vereinzelt und wird primär von Menschen geleistet, die im jungen oder mittleren Erwachsenenalter sind. Dies ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen, dass Möglichkeiten des ehrenamtlichen Engagements in diesem Bereich, insbesondere älterer Menschen, augenblicklich nicht öffentlich diskutiert werden. Ältere Menschen wissen oft nicht, wie sie sich einbringen können, Hilfsorganisationen nicht, wie sie ältere Menschen ansprechen sollen. Vor dem Hintergrund der demographischen Entwicklung in Deutschland und angesichts der langjährigen Berufs- und Lebenserfahrung von Senioren stellt sich die Frage, ob wir es uns leisten können und wollen, diese Ressourcen auf Dauer ungenutzt zu lassen. Die Initiative „SeheKa“ ermöglicht zum einen die Nutzung der vielfältigen Kompetenzen älterer Menschen für die Katastrophenhilfe, zum anderen bietet sie die Gelegenheit, sich des großen Gewinns bewusst zu werden, der aus der Mitverantwortung älterer Menschen erwächst. Gefördert wird die Initiative von der Robert Bosch Stiftung. Interessierte Senioren, Organisationen, Institutionen und Helfersuchende können sich beim Institut für Gerontologie unter folgendem Kontakt melden: Dipl.-Psych. Ines Prokop, Institut für Gerontologie, Bergheimer Str. 20, 69115 Heidelberg, Telefon: 06221-548189, Telefax: 06221-545961, e-mail: prokop@seheka.de, Homepage: www.seheka.de.

Uschi Disl ist „Sportlerin des Monats“ März

15 Jahre hat die Biathletin Uschi Disl auf einen Einzel-Erfolg bei Weltmeisterschaften gewartet. In Hochfilzen kam er dann gleich als Doppelschlag: Gold im Sprint und in der Verfolgung machten die Ruhpoldingerin zur erfolgreichsten Biathletin der WM (zusätzlich Silber in der Staffel). Die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten honorierten die Energieleistung der 34-Jährigen mit der Wahl zur „Sportler des Monats“ März. 56,3 Prozent aller Stimmen entfielen auf die bayerische Skijägerin, die seit 
15 Jahren von der Stiftung Deutsche Sporthilfe gefördert wird und in dieser Zeit acht olympische und 18 WM-Medaillen sammelte. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“ durch. Die Wahl erfolgt per SMS. 
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1,7 Mill. Beschäftigte in der ambulanten Gesundheitsversorgung

Neue Zahlen zum Weltgesundheitstag

Wie das Statistische Bundesamt zum Weltgesundheitstag am 7. April mitteilte, gab es im Jahr 2003 rund 1,7 Mill. Beschäftigte in den ambulanten Einrichtungen des Gesundheitswesens. Das entspricht 41,3% des Gesundheitspersonals. 75,4% der Beschäftigten in den ambulanten Einrichtungen waren Frauen. Der Frauenanteil im Gesundheitswesen insgesamt lag bei 71,7%; in der Gesamtwirtschaft betrug er 44,7%. Die Arztpraxen stellten innerhalb der ambulanten Gesundheitsversorgung mit 653.000 Beschäftigten in rund 113.000 Praxen die meisten Arbeitsplätze. An zweiter Stelle folgten die Zahnarztpraxen: In 46.000 Zahnarztpraxen arbeiteten halb so viele Personen (326.000) wie in den Arztpraxen. Die Einrichtungen der ambulanten Pflege beschäftigten 201.000 Personen, in den Praxen nichtärztlicher medizinischer Berufe waren es rund 2.000 Beschäftigte weniger. In den Apotheken, dem Gesundheitshandwerk und -einzelhandel sowie in den sonstigen ambulanten Einrichtungen gingen insgesamt 359.000 Personen einer Beschäftigung nach.

Im Jahr 2003 waren in der ambulanten Gesundheitsversorgung 36.000 Personen weniger beschäftigt als in der stationären und teilstationären Gesundheitsversorgung. 1997 waren es noch 110.000 mehr gewesen. Während in den stationären und teilstationären Einrichtungen die Zahl der Beschäftigten jährlich wuchs – zwischen 1997 und 2003 um insgesamt 116.000 Beschäftigte –, war in den ambulanten Einrichtungen zwischen 1997 und 2000 zunächst ein Beschäftigtenrückgang um 93.000 zu beobachten. Danach stieg das Personal bis 2003 wieder um insgesamt 64.000 Beschäftigte. Die Entwicklung in der ambulanten Gesundheitsversorgung wurde maßgeblich von den Arzt- und Zahnarztpraxen sowie vom Gesundheitshandwerk/-einzelhandel geprägt.

Bürgerschaftliches Engagement zeigt Qualität einer Schule

CDU-MdB Klaus Riegert zu einem Projekt in Baden-Württemberg

Der sportpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Klaus Riegert MdB, er-klärt zu einem im Unterausschuss „Bürgerschaftliches Engagement“ vorgestellten Schulprojekt des Landes Baden-Württemberg: „Bürgerschaftliches Engagement in der Praxis erlernen, erfahren und weitergeben, diesem Leitgedanken haben sich Schülerinnen und Schüler der Realschulen des Landes Baden-Württemberg verschrieben. Mit großer Begeisterung engagieren sie sich u.a. in Kindertagesstätten, Seniorenheimen, Sozialstationen, bei Polizei und Hilfswerken und in Familien mit kleinen Kindern oder in der Schule als Pausen-, Sport- oder Kunstmentor, als Streitschlichter oder Schulsanitäter. 

In einem Jahr werden 72 Unterrichtstunden aufgewendet, damit Schülerinnen und Schüler praktische Lebenserfahrung in Sachen bürgerschaftliches Engagement sammeln. Sie machen wertvolle und unverzichtbare Erfahrungen im persönlichen Bereich und im Miteinander mit Anderen. Statt theoretisch über bürgerschaftliches Engagement zu sprechen, wird hier Bewusstsein für gemeinschaftliches Engagement geweckt und geschaffen. Das Projekt ist mit großer Begeisterung aufgenommen worden. Die meisten Schülerinnen und Schüler engagieren sich über die „Pflicht“ von 72 Stunden hinaus auch in ihrer Freizeit in sozialen Projekten. Nach Abschluss des sozialen Lernprozesses erhalten sie einen Qualifikationspass und ein Lehrzertifikat. Bürgerschaftliches Engagement sollte ein Qualitätsmerkmal von Schulen werden. Unsere Gesellschaft braucht bürgerschaftliches Engagement. Je eher wir damit anfangen, desto besser.“
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Vielversprechender Markt der Sportmöglichkeiten

Bildungs-Kongress in Niedersachsen spricht breite Sportöffentlichkeit an

Der 1. Leistungs- und Breitensportkongress des Niedersächsischen Leichtathletik-Verbandes (NLV) gemeinsam mit dem Handball-Verband Niedersachsen (HVN) hat Maßstäbe gesetzt. Über 250 Teilnehmer, Referenten und Aussteller erlebten in der Internationalen Schule in Hannover einen interessanten und attraktiven niedersächsischen  Sportkongress. Unter dem Motto: „Ernährung, Therapie, Kraft und Leistung“ gab es eine gelungene Mischung aus Theorie- und Praxisangeboten. Dabei spannte sich der sportfachliche Bogen von Kursen wie Stressregulation und „richtig tapen“ über Vorträge zur Trainingsplanung und zum Sprungtraining im Handball und der Leichtathletik bis hin zu Workshops zur Rückengymnastik und Rückenkräftigung. Organisator Bernd Rebischke, zugleich Vorsitzender des NLV-Bildungsausschusses, hatte im Mai letzten Jahres die Idee zu einer solchen Großveranstaltung. Gemeinsam mit dem NLV-Bildungsreferenten Dieter Voigt setzte er diesen Gedanken in die Tat um. Im Rahmen des Kongresses fand darüber hinaus eine attraktive Informations- und Sportfachmesse statt. 

Ein Blick in die Liste der Aussteller zeigt die Vielfalt des Angebots. Aussteller aus den Bereichen Gesundheit und Wellness, Fachliteratur und Wissenschaft waren genauso vertreten wie aus den Feldern Pharmazie, Sportartikel und Nahrungsergänzungsmittel. Auf diesem „Markt der Möglichkeiten“ präsentierten sich auch Vertreter der Bundeswehr. Sie gaben Auskunft und Einblicke zur gesamten Spitzensportförderung und zu Sportfördergruppen der Bundeswehr. Niedersachsens Leichathletik-Präsidentin Rita Girschikofsky war überrascht von dem großen Zuspruch der Teilnehmer und Aussteller: „Diese gelungene Mischung von Theorie und Praxis, Breiten- und Leistungssport sowie Handball und Leichtathletik hat sicherlich landesweit Akzente gesetzt. Diese positiven Ideen, Impulse und Innovationen gilt es nun fortzuführen.“

LSB-Hessen: Im Sendealltag den Sport an der Basis nicht vergessen

Als eine „weise Entscheidung“ hat der Präsident des Landessportbundes Hessen, 
Dr. Rolf Müller, die Absicht des Hessischen Rundfunks, sich in Zukunft noch stärker auf Hessen zu konzentrieren, bezeichnet. „Dass ein auch inhaltlich auf das Sendegebiet ausgerichtetes Konzept beim Zuschauer ankommt, beweist uns nicht nur der Bayerische Rundfunk jeden Tag. Wir Hessen haben Bedarf nach Informationen aus unserem Heimatland. Der hr ist gut beraten, diese Informationslücke zu schließen und das Feld perspektivisch nicht der privaten Konkurrenz zu überlassen“, sagte Müller in Frankfurt.

Der Mann an der Spitze der größten Personenvereinigung des Landes Hessen mahnte gleichzeitig erneut eine stärkere Fokussierung des öffentlich-rechtlichen Senders auf den Sport im Lande an. „Hessen besteht sportlich nicht nur aus der Eintracht Frankfurt, den Opel Skyliners und Frankfurt Lions. In unserem Land gibt es fast 8.000 Sportvereine mit nahezu 2,1 Millionen Mitglieder. Mit etwas Fantasie lässt sich das Geschehen an der Basis des Sports interessant und zuschauergerecht aufbereiten – so man das will“, forderte Müller den Sender auf, auch im Bereich Sport vorhandene, landesspezifische Sendelücken zu schließen.
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Sport und Gemeinnützigkeit

Bislang fördert der moderne Sozial- und Wohlfahrtsstaat den Sport auf vielfältige Weise. Vor dem Hintergrund der tief greifenden Finanz- und Identitätskrise des Staates zu Beginn des 21. Jahrhunderts wird jedoch der Ruf nach Subventionsabbau immer lauter. In diesem Zusammenhang steht auch die steuerliche Förderung von Sportvereinen durch den Gemeinnützigkeitsstatus auf dem Prüfstand. Andererseits soll Motor für eine positive gesellschaftliche Entwicklung nach der aktuellen politischen Diskussion der so genannte aktivierende Staat sein, der die Entfaltung bürgerschaftlichen Engagements in der freiheitlichen Gesellschaft durch die Schaffung organisatorischer Rahmenbedingungen fördert.
Die Autorin stellt zunächst die Rechtsentwicklung sowie die einzelnen Reformüberlegungen dar und nimmt eine Bestandsaufnahme der geltenden steuerlichen Regelungen und der verfassungsrechtlichen Rechtfertigung gemeinnützigkeitsabhängiger Steuervergünstigungen vor. Auf dieser Basis untersucht die Verfasserin kritisch, ob die steuerliche Förderung von Sportvereinen im Zeitalter der Konsum- und Freizeitgesellschaft noch gerechtfertigt ist, insbesondere ob durch sportliche Tätigkeiten staatliches Handeln ersetzt und Verfassungswerte geför​dert werden können. Zum einen leistet diese Arbeit damit einen umfassenden Beitrag zur aktuellen Diskussion, zum anderen soll dem Gesetzgeber eine argumentative Hilfestellung zur Vergabe und zu den Entwicklungschancen steuerlicher Sportförderung gegeben werden.
Sport und Gemeinnützigkeit: Evelyn Henning, erschienen im Richard Boorberg Verlag GmbH & Co KG, Scharrstr. 2, 70563 Stuttgart bzw. Levelingstr. 6 a, 81673 München, 2005,116 Seiten, Euro 35,-, Hamburger Schriften zum Finanz- und Steuerrecht, Band 8, ISBN 3-415-03510-7.

Ökonomik von Sportligen

Sportligen unterscheiden sich nach den Erkenntnissen vorliegender wissenschaftlicher Arbeiten fundamental von anderen Märkten: Sportligen sind der einzige Markt, auf dem eine Monopolposition nicht erstrebenswert ist. Daher werden die Konkurrenzbeziehungen in Sportligen mit dem Begriff des „assoziativen Wettbewerbs“ belegt. Das bedeutet, dass Vereine sowohl im Bezug auf den sportlichen als auch auf den wirtschaftlichen Erfolg Konkurrenten sind, zugleich aber auch zur Erstellung des gemeinsamen Produktes „Meisterschaft“ aufeinander angewiesen sind. Die in diesem Band vorgestellten Arbeiten bieten einen ausgewogenen Überblick über die neueren deutschen Arbeiten zur Ökonomie von Sportligen. Alle Arbeiten sind in den letzten sechs Jahren in Zeitschriften und Monographien erschienen. Mit der Theorie der Sportspiele, der Spielermärkte und der Vermarktung von Ligen wurden drei Schwerpunkte ausgesucht, die für eine sachgerechte Übertragung der Ziele des Arbeits- und Wettbewerbsrecht auf Profiligen von herausragender Bedeutung sind.

Ökonomik von Sportligen: Dr. Martin-Peter Büch/Prof. Dr. Horst M. Schellhaaß, 
DIN A5, 236 Seiten, ISBN 3-7780-6913-6, Bestell-Nr. 6913, Euro 24,90, Tel.: 07181/402-125, Fax: 07181/402-111, E-Mail: bestellung@hofmann-verlag.de, Internet: www.sportfachbuch.de.

